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Im  Zeichen des Pferdes
In Litauen blüht der sozialistische Schlendrian auch unterm neuen Wappen

Weniger denn je läßt sich heute die 
Situation in Litauen mit einem Satz 
erfassen. Das Entsetzen über die Vor­
gänge in der Nacht zum 13. Januar 
hat sich nur wenig gelegt. Wöchent­
lich, ja täglich rechnet man mit ei­
nem neuen Angriff der OMON-Leute 
-  der Spezialeinheiten des sowjeti­
schen Innenministeriums.

Kampf um das Fernsehen
Gerade abends, wenn man den Fern­
seher einschaltet, um die Nachrich­
tensendung zu empfangen, wird ei­
nem schlagartig bewußt, daß das 
Land in stärkstem Maße okkupiert 
ist. Denn die Sendungen werden aus 
provisorischen Räumen im Parla­
mentsgebäude ausgestrahlt. Das TV- 
Zentrum ist noch immer besetzt. 
Zum Ausgleich werden per Satellit 
deutsche und englische Programme 
ausgestrahlt. Jeden zweiten Abend 
kommt so SAT 1 in die litauischen 
Wohnzimmer.
Die Satellitenantennen strahlen in 
hellblau und orange auf dem Parla­
mentsgebäude. Dieser häßliche Acht­
ziger-Jahre-Bau hat sich inzwischen 
zu einem echten Zentrum der litau­
ischen Unabhängigkeitswächter ent­
wickelt. Äußerlich von Stacheldraht 
umzogen, mit Kinderzeichnungen ge­
schmückt, gespickt mit Attributen der 
Sowjetmacht -  wieviele haben hier 
wütend oder traurig ihre früheren Or­
den abgelegt. Hinein kommt man nur 
noch mit speziellen Karten, die durch 
einen Mitarbeiter des AS ausgestellt 
werden. Die jungen Männer dieses 
neuen Sicherheitsdienstes erkennt 
man an ihren neuen graublauen An­
zügen, die stets zu groß oder klein 
ausgefallen sind. Jeder Besucher, je­
der Korridor wird streng von Mitar­
beitern der Landesverteidigung kon­
trolliert. Auch sie sind zumeist sehr 
jung. Der jüngste, so berichtete eine 
Zeitung kürzlich, sei erst 16 Jahre alt 
und gehe jeden Morgen vom Parla­
ment direkt zur Schule.

Polizei und Miliz
Währenddessen tobt im Parlament 
weiterhin die Debatte um die Repri­
vatisierung vor allem des Bodens. Da 
die Mehrzahl der Litauer noch enge 
Beziehungen zum Dorf und zur eige­
nen Scholle hat, nimmt diese Ausein­
andersetzung alle gefangen und lenkt

so von vielen anderen Dingen ab. In 
seinem Aufsatz „Die Sowjetisierung 
und die Herrschaftsstrukturen in Li­
tauen“ klagt Artasesas Gazarianas: 
„Die Mehrzahl der Abgeordneten der 
•Selbstverwaltung wissen nicht, wie­
viele ihrer Wähler über weniger als 
sieben Quadratmeter Wohnraum ver­
fügen . . . ,  wissen nicht, was der Be­
zirk in fünf Jahren dringender benö­
tigt, eine neue Schule oder ein 
Schwimmbecken. Die Mehrzahl der 
Abgeordneten hatte schon zwei Tage 
nach der Wahl ihre eigentliche Funk­
tion, die des Vertreters, vergessen und 
strebte nur danach, eine andere zu 
vollführen: zu herrschen. Darum 
kümmern sie sich nicht um die Be­
dürfnisse der Wähler. Solange die 
Bürger nicht zu dem von ihnen ge­
wählten Leiter kommen, der jetzt 
nicht mehr sie, sondern die Macht 
vertritt, passiert gar nichts.“ In den 
Strukturen hat sich wenig geändert, 
in den Amtsstuben und bei den 
Amtszeiten noch weniger. Die neuen 
Chefs -  oder oft sogar noch die alten 
-  treiben den sozialistischen Schlen­
drian fröhlich weiter.
Vorher stand alles unter dem Signum 
von Hammer und Sichel, jetzt unter 
dem des Ritters auf dem Pferd. „Vy- 
tis“ heißt das neue und zugleich Jahr­
hunderte alte Staatswappen der Li­
tauer. Wird man jetzt als Autofahrer 
auf der Straße wegen eines Verkehrs­
deliktes angehalten, muß man dem 
Uniformierten ganz schnell auf die 
Schulterstücke sehen, bevor man ihn 
anspricht. Sieht man das Pferd, redet 
man ihn als Polizist an, trägt er Ham­
mer und Sichel, ist es einer der altbe­
währten Milizionäre.
Die Kompetenzen zwischen beiden 
Organen sind nicht eindeutig geklärt. 
So gibt es doppelt soviele Geschwin­
digkeitskontrollen -  das hat auch 
sein positives -  doppelt soviele Aus­
weiskontrollen -  das ist schon viel lä­
stiger -  und im Dunkeln Überfälle 
von dritten Formationen, die mangels 
Zusammenwirken weder von Miliz 
noch Polizei bekämpft werden. Die 
Kriminalitätsrate steigt unaufhörlich. 
In diesem Kontext hören die Litauer 
einen Vergleich mit dem estnischen 
Staat gar nicht gern. Dort ist es zu ei­
ner Einigung zwischen Miliz und 
Polizei gekommen. Seit März 
herrscht nur noch die estnischen Poli­
zei auf den Straßen und an den Gren-
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zen. Zweifelsohne ist klar, daß Mos­
kau einem derartigen Vertrag mit 
Litauen nie zugestimmt hätte, dafür 
ist die politische Situation der litau­
ischen Republik zu exponiert. Ande­
rerseits baut Estland aber im Schat­
ten von Vilnius seine künftigen 
Infrastrukturen so gut es kann aus 
und ist auf dem Weg zur realen Un­
abhängigkeit schon viel weiter als 
Lettland und Litauen.

Der Umsturz
Die Zeitungen beschäftigen sich im­
mer noch mit den Hintergründen des 
13. Januar, z. B. ist man der Logbü­
cher der militärischen Abteilung des 
Flughafens Vilnius habhaft geworden 
und weiß hundertprozentig, daß ein 
Besuch des Armeegenerals Jasow in 
Vilnius bevorstand. Warum er dann 
abgeblasen wurde, ist bis heute uner- 
gründet. Aus Dokumenten geht ein­
deutig hervor, daß es sich bei 
der selbstproklamierten Machtüber­
nahme durch ein „Komitee der Na­
tionalen Rettung“ aus moskautreuer 
K? und „Interfront“ wirklich um ei­
nen großangelegten Umsturzversuch 
handelte. Durch ihr entschlossenes 
Handeln haben die litauischen Bür­
ger Schlimmes verhütet, doch sollte 
man jetzt neben der äußeren Wach­
samkeit die innere nicht vernachlässi­
gen. Während das Volk mit allen 
möglichen anderen Dingen beschäf­
tigt ist, festigt ein Großteil der Li­
tauer, die früher stramm in sowjet­
litauischem Dienst standen, klamm­
heimlich seine Positionen. Die höhe­
ren Ränge der Landesverteidigung 
sind mit ehemaligen KGB-Mitarbei- 
tem durchsetzt. Einige haben glaub­
haft machen können, daß sie nun ihr 
wahres litauisches Herz entdeckt hät­
ten. Auch in anderen Einrichtungen 
sitzen die alten Leiter fest im Sattel. 
Als ich in der Akkreditierungsabtei­
lung des Parlamentes wegen Lebens­
mittelkarten für ausländische Journa­
listen nachfragte, griff die zuständige 
Bearbeiterin zum Telefon, um die 
Angelegenheit mit dem Handelsmini­
sterium zu klären. Nach einer halben 
Stunde und mehreren Telefonaten 
ließ sie entnervt den Hörer sinken: 
„Da sitzen ja alle unverändert auf ih­
ren Posten. Da hat sich ja gar nichts 
getan.“

Perspektiven
Viele junge Leute wollen ihr Land, 
zum Teil nur zeitweise, verlassen, um 
im Ausland Geld für eine Wohnung 
oder wenigstens ein Auto zu verdie­
nen. Sie ahnen, daß sie noch ein 
Jahrzehnt lang unter den Folgen der 
sowjetischen Mißwirtschaft leben 
müssen. Am ausdauerndsten ist die 
Generation, die die Deportation über­
lebt hat. „Wir haben keine Angst vor 
Sibirien, da waren wir schon“, sagen 
sie.
Wie üblich gab es zu Beginn der 
3. Session des Parlamentes wieder die 
verschiedensten Prognosen über ei­
nen Verhandlungstermin mit Mos­
kau. Der Vorsitzende der Unabhän­
gigkeitspartei Cepaitis behauptet vol­
ler Optimismus, daß eine Verständi­
gung noch vor dem Sommer erfolgen 
könne. Ex-Pemierin Prunskiene hin­
gegen konstatierte, daß der Kreml 
sich in so kriegerischer Position wie 
lange nicht mehr befinde und die 
Chancen sehr gering stünden.

Ruth Kibelka
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Unabhängigkeit
Tbilissi. Die Bevölkerung Geor­
giens hat sich in einem Referen­
dum mit 98,93 Prozent für die 
Wiederherstellung der am 
26. Mai 1918 ausgerufenen Un­
abhängigkeit ausgesprochen. Die 
Beteiligung lag bei 90,5 Prozent. 
In den Gebieten der adshari- 
schen und armenischen Minder­
heiten fiel das Ergebnis wider Er­
warten ähnlich klar aus. Resul­
tate aus dem Autonomen Gebiet 
Süd-Ossetien liegen nicht vor. 
Hier gibt es trotz einer Überein­
kunft zwischen den Präsidenten 
der Russischen Föderation und 
Georgiens, Jelzin und Gamsa- 
churdia, weiter blutige Auseinan­
dersetzungen zwischen georgi­
schen und ossetischen Nationali­
sten. Letztere hatten den Austritt 
Süd-Ossetiens aus Georgien und 
eine Demokratische Republik 
proklamiert. Daraufhin hob Ge­
orgien die Autonomie des Gebie­
tes auf und verhängte den Aus­
nahmezustand.

Opposition
formiertsich

Kuweit. Nachdem sich im März 
in London fünf kuweitische Op­
positionsgruppen -  arabische 
Nationalisten, schiitische und 
sunnitische -  auf ein gemeinsa­
mes Vorgehen zur Demokratisie­
rung geeinigt hatten, übersand­
ten in der vergangenen Woche 96 
namhafte Persönlichkeiten einen 
Forderungskatalog an Emir Ja- 
ber und Kronprinzen Saad Al 
Sabah. Sie fordern u. a. einen Ter­
min für freie Parlamentswahlen, 
ein Ende der Vetternwirtschaft 
und die Beteiligung des Volkes 
an der Regierung. Sie beziehen 
sich dabei auf Zusagen der herr­
schenden Familie der Al Sabah, 
die während der irakischen Be­
setzung des Landes im Exil ei­
nen Nationalen Rat einberufen 
und demokratische Wandlungen 
versprochen hatte. Nach der Be­
freiung Kuweits verhängte Kron­
prinz Saad jedoch sofort den 
Ausnahmezustand, „um die Ver­
sorgungslage zu normalisieren“. 
Zu den ersten Maßnahmen ge­
hörte das Verbot der einzigen un­
abhängigen Zeitung des Landes.

Frühjahrsoffensive
Kabul. In der Naeht zum 1. April 
nahmen die afghanischen Muja­
hedin unter dem Kommando von 
Jalaluddin Haqqani, einem 
Stammesführer aus der Region, 
die ostafghanische Stadt Khost 
ein. Sie war von ihnen seit über 
zehn Jahren belagert worden. An 
der Planung der Aktion soll nach 
Presseberichten auch der ehema­
lige Kabuler Verteidigungsmini­
ster Tanai beteiligt gewesen sein, 
der aus der Nähe Khosts 
stammt. Er hatte 1990 erfolglos 
gegen Präsident Najibullah ge­
putscht und sich dann nach Pa­
kistan abgesetzt. Die Regie­
rungstruppen haben die Ein­
nahme Khosts, den ersten größe­
ren militärischen Erfolg der Mu­
jahedin seit Abzug der sowjeti­
schen Truppen, mit dem Be­
schuß der Stadt durch Scud-Ra- 
keten beantwortet. Der von den 
Mujahedin eingesetzte Kom­
mandorat soll alle Zivilisten aus 
der Stadt evakuiert haben.


